
größere finanzielle Aiitonoiiue zunigestelieii, so 
&aß sie aiicli eigene Einnalunen verwalteii imd 
zum eige~ieii Vorteil verwenden können (etwa 
der Verkaiif iiacligealunter l~istorisclier Gegen- 
stiinde oder von Ausstellungsfüluern, mit deren 
Erlös neue Objekte angescliaffi oder zusätzliclie 
Grabungen finanziert werden können), fällt auch 
das niclit unerhebliclie Argument der Scliwerfäl- 
ligkeit staatlicher Strukturen im Kulturbereicli 
bald flach Eine Vereinigung der Freunde der Fe- 
stungsgescluclite könnte natürlich, wie die schon 
bestehenden Freiiiide der nationalen Museen, 
dem neuen Museum finanziell und moraliscli un- 

ter die Amie greifen. Reclitlich d'uf sie aber keine 
Verantworhing haben. 

Sträubt sich etwa das Nationalmuseuin gegen 
eine solclie Lösiitig? Wolil kaum, denn seine 
Kompetenz würde anerkannt und ausgeweitet. 
Oder haben einzelne Beamten entgegengesetzte 
private Interessen? Oder wollen altgediente 
Staatsbeamten sich über den Weg einer Asbl die 
Mögliclikeit sicliern, auch nacli der Pensionie- 
rung ilm Finger im Spiel zu beldten? Welclie 
Interessen versuclien nid wieder, mittels Kultur- 
ministerium den Staat aiiszubooten? 

m.p. 

Juden in Deutschland 
heute 

Photo-Ausstellung im Bonner Haus der Geschichte 

Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich 
nachts 
wir trinken dich mittags der Tod ist ein Meister 
aus Deutschland 
wir trinken dich abends und morgens wir trinken 
und trinken 
der Tod ist ein Meister aus Deutschland sein 
Auge ist blau 
er trrfft dich mit bleierner Kugel er trlyp dich ge- 
nau 
ein Mann wohnt im Haus dein goldenes Haar 
Margarete 
er hetzt seine Rüden auf uns er schenkt uns ein 
Grab in der Luft 
er spielt mit den Schlangen und träumet der Tod 
ist ein Meister aus Deutschland 
dein goldenes Haar Margarete 
dein aschenes Haar ,Sulamith 
(Auszug aiis der Todesfuge von Paul Celcui) 

Wie normal gestaitet sich ein Zusammenleben 
zwisclien Juden und Nicliijiiden iri Deutsclilaiid? 
Kann es überhupt nach der Vergangenheit, fünf- 
zig Jalue nach dein Holocaust, so etwas wie Nor- 
maiität geben? Ziinklist einmal könnte inan da- 
von ausgehen, daß es iiacli 1945 ineinerpost-Tä- 
ter-Opfer-Gesellscliaft undenkbar schien, daß es 
in ilu jemals wieder jüdisches Leben geben W- 
de. Doch Iieute sind es - wenn auch verglichen 
mit den Vorkriegsjduen (600 Tsd. Mitglieder 
zäiilte die iii Deiitscliland etablierte jüdisclie Ge- 
meinde bis Anfang der dreißiger Jdue) eine ge- 
radezu verscliwirideride Zahl - iinmerlun 60 Tsd. 
Biirger und Biigerimen jüdisclien Glaubens, die 
in Deutsclil,and leben, wovon mnd 50 Tsd. den 

circa 80 jüdisclieii Geiiieinden 'angehören. Docli: 
«Der Antisemitismus in Deiitscliland liat nie auf- 
geliört zu existieren und wurde in den letzten Jali- 
ren auch nicht stärker. Es ist zwarkein Antisemi- 
tisiniis wie in den dreißiger oder vierziger Jalireii, 
aber er ist t ~ c l i  wie vor ziirtiindets latent, aber 
auch zum Teil manifest reiclilicli vorliaiideii. Ge- 
ändert liat es sich lediglich iiisoweit, als daJ3 lieute 
das Bekenntnis zum A~itisemitisnius offener ge- 
worden ist. Schändiiiigen jiidischer Friedliöfe 
oder Gedenkstätten sind keine Seltenheit iiielu.» 
Dies konstatierte im vorletzteii Jahr der Vorsit- 
zende des Zenurilrats der Juden in Deutsclilaiid 
lind der Jüdischen Geniei~ide in Fmikfurt, Ignatz 
Bubis. 

Aber niclit niir die radikalen Aussclueitiingeii 
stellen Probleme un jüdiscli-deutsclien Alltag, da 
ist etwas noch viel siibtileres, nidein angesiedelt 
in den Kreisen, die als aiifgeklit gelten könnte11 
und somit weit entfenit von der Neo-Nazi-Szeiie 
stellen, wie es Maxim Biller kürdich in einein 
Zeit-Essay anspriclit: «'Wann wirst du endlich 
Deutscher werden?', werde ich selbst von diesen 
Leuteii seit Jahren immer wütender und ungedul- 
diger gefragt. 'Wenn ilu Juden werdet', antworte 
icli zuerst frech-talrnudiscl~ aber Iuiiterlier füge 
ich ganz langweilig und pädagogisch hinzu: 
'Vielleicht dann, wenn man in Deutscliland nie 
wieder eine so dämliche Frage zu Iiören kriegt'.)) 

Über diese Fonn der Einleitung dürfte eines deut- 
licli werden, es ist kein imbelastetes Verliältnis 
das den deutscli-jüdisclien Alltag prägt und so 
1At die im Bonner Haus der Geschichte a n  30. 
April eröffnete Ausstelliing den Finger aiif eiiien 
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nach wie vor existenten wunden Punkt, nämlich: 
Juden inDeutsc1iland Heute. Die Ausstellung ba- 
siert auf scliwatz-weiß Pliotos, die der ainerika- 
~usche Pliotograpli und Autor Edward Serota in 
über fünf Jaluen auf Reisen quer durch &1s ver- 
einigte Deutscliland zusammenstellte. Es sind 
keine gefililsduseligenEindriicke, die Serrotta in 
Bild und Text festi~it ,  sondern Moineritaidnali- 
men aus dem jüdischen Aiitag. Selbst wenn der 
Pliotograph niclit spontan ablichtet, so gelingen 
ilun doch Einblicke von enormer Direktlieit. Do- 
kumentiert wird der Verlust der Kindheit und 
Heimat derjenigen, die die Shoa überlebten und 
trotz urid alledein weiterlh in Deutschland blie- 
ben. Gezeigt werden aber auch die nach 1945 aiis 
Osteuropa, aus Polen, Ungarn und der Tsclieclio- 
slowakei oder seit einiger Zeit aus der ehemali- 
gen Sowjehiion nach Deutscliland eniigrierteii 
Juden. Der Weg der Recherche fülut Serotta auch 
an Orte ailßerliaib Deiitschland, ins Leo-Baeck- 
Ixistihit nach New York, jenes Zentmn, das die 
deutsch-jiidisclie Gescluclite erforscht; ins Re- 
daktionsbüro des 'Aufbau', einer deutsclispra- 
chigen Tageszeitung, die von jüdisclien Emi- 
granten während der Nazi-Zeit in New York ge- 
gnindet wurde; die Stephen Spielberg Stiftung 
'Sii~vivors of tiie Slioah Visual Histo~y Fo~ixida- 
tion' in Los Angeles; ins Leo-Baeck-Altenheim 
nach London Das sind die Ann2heniiigexi von 
Ailne~i, über diejenigen Juden, die Deiitsclilaid 
verlassen liabeii imd nie wieder dortlun ziuiick- 
keluter~ Die Beitnge 'Deutsche über Juden' wie- 
denim dienen Serotta zur Vorbereihing der uxn- 
fangreicli illustrierten Welt der 'Jiiden in 
Deiitsclilaid lieiite'. Das Auge des Pliotograplien 
fjngt Bilder ein vom Sabbatmahl für Kinder und 
Eltern, der Hoclmit in der Synagoge, derPurim- 
Parade in der Oranienburger Straße in Berlin oder 
dem Clianikka-Tanzabend in Berlin, Juden in 
Deutsclil'md aus den unterscluedliclisten Alters- 
stufen in i h r  kiilturellen Vemikening mit den 
daziigeliörigen rihiellen Gewohnheiten, in iluer 
'Normalität', die auf Erinnerung basiert, einer 
«kollektiven Erinnerung, und bei Jiiden gründet 
sie tief». Serotta fdut fort: «Aber so wie sicli das 
Judentum auf Eriiinerung grundet, so steht das 
Nacliknegsdelitsclili111d, das in der sogemruiten 
Stunde Null entstand, für das Gegenteil. Viele 
Deutsche wollen oder können sicli nicht leicht 
erinnern. Nicht wenige hassen es, an das Dritte 
Reich nur erinnert zu werden. Aber seit dem 
Ende der siebziger Jahre Iiat sicli die deiitsclie 
Gesellscllr2ft allniä1i1icli auf die Erforschung iluer 
liäßliclien Vergangenheit eingelassen.» (Serotta) 

Hier sei allerdings einsclankerid venrierkt, daß 
Wege ziu Vergangenheitsbew3tigtng nach wie 

vor nur ausgesprochen widerwillig beschritten 
werden, wie es etwa die Wehrmachtausstellung 
in den letzten Monaten in München und anderen 
Städten a l h  deutlich demonstrierte, und in einer 
anderen Variante gelingt Auseinandersetzung 
oftmals nur, wenn sie von außen aufgemigen  
wird, wie durch die Publikation 'Hitlers willige 
Vollstrecker' von Daniel Jonaii Goldliagen. Und 
das Emchten von M a i d e n  oder Gedenkstät- 
ten ist keine Form der Vergangenheitsbewälti- 
gung, sondern dient häufig eher der Gewissens- 
entlastung über weitere Verdrängung. Gerade 
deshalb ist einer Ausstellung, wie der im Bonner 
Haus der Geschichte ein besonderer Stellenwert 
und eine wichtige Aufgabe beizumessen, auch 
wenn es wiederum ein Blick von außen - der Au- 
tor ist Amerikaner - auf deutsche Zustände ist, 

aber vielleicht ist es gerade deslialb ein unbela- 
steter, kritischer und freier Blick. Und somit 
stimmt einer der letzten Sätzen aus der Publika- 
tion, die die Ausstellung begleitet und von Ed- 
ward Serotta unter dem Titel 'Juden in Deutsch- 
land Heute' 1996 in der Nicolaisclien Verlags- 
bucliliandlung in Berlin erschien, besonders 
naclidenklicli: «Der alte Satz 'Wenn du vergißt, 
daß du ein Jude bist, wird die Welt dich daran 
erinnern', gilt eigenartiger Weise auch für Deut- 
sche, die nach dem f i e g  geboren wurden. Sie 
können der Vergangenlieit niclit entkommen. 
Die Shiride Null hat in diesem Sinne noch gar 
niclit begonnen, und das ist eine schmerzhafte Er- 
fahrung für junge Deutsche. » 

LN. 

Biszuw~ 25. Mai im Haus der Geschichte in Bonn, 
Offnungszeiten: Dienstag bis Sonntag 9 bis 19 
Uhr. lrn Anschluß wird die Ausstellung, die in 
Zusanimenarbeit mit dem Jüdischen Museum in 
Frankfuvt konzipiert wurde, durch verschiedene 
Städte in Deutschland touren. 
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